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>>Ich bin wirklich kein Antisemit .. . << 

Ludwig Thoma und der Antisemitismus 

Von Franz -Josef R.igo 

»Ic/1 bi11 wirklich kein A11tise111it, so sehr ich die ostjiidiscl,e K11/tt1r­
Jei11dlic/1keit l,asse«, beteuerte Ludwig Thoma Ende April 1920 
mit Nachdruck in einem Brief an seine Geliebte. »Außerdem 
hoffe ich ja der jüdischen R asse mein Liebstes zu verdanken.<•' 

Nfaria Liebem1a1111 11011 Wa!tlendoif 

Die Adressatin war Maria Liebermann von Wah lendorf, 
genannt Maidi, eine attraktive, verheiratete junge Frau aus 
dem Hause Feist-Beimont, einer berühmten und vermögen­
den Winzerdyna tie aus dem pfälzischen Alzey, d ie im 19. und 
20.Jahrhundert eine wichtige R olle im Wein- und Sekthandel 
spielte. Thomas späte Liebe, damals 35 Jahre alt und für den 
17 Jahre älteren Schriftsteller zur Obsession geworden, hatte 
nur einen •>Schönheitsfehler«: Sie konnte ihre jüdischen W ur­
zeln nicht verleugnen und - obgleich auf den Namen »M aria« 
evangeli eh getauft2 

- war sie im Kontext der damals auf­
keimenden Judenfeind chaft im Deutschen R eich ebenso wie 
andernorts mit einem angeborenen , quasi unauslöschl ichen 
Makel behaftet. Und dass Thoma entgegen seinen Beteuerun­
gen u nd Liebesschwüren in diesen Wochen und Monaten im 
»Miesbacher Anzeiger«3 scharf antisemitische Artikel schrieb 
und damit Fu rore machte, hat die lockere, ohnehin fragile 
Liaison extrem gefahrdet. 

53. JAIIRGANG 2017 H EFT 1 

Kann ein Mann, der einer Frau mit j üdischen Wurzeln zu 
Füßen liegt, der sie anbetet und nach eigenen Worten »Wachs« 
in ihren H änden ist, ein Antisemit sein? Kann ein Mann , der 
mit »Staatsbürgern mosaischen Glaubens«, w ie es im Jargon 
der Zeit heißt, über Jahre und Jahrzehnte hinweg einen meh r 
oder wen iger freundschaftlichen Umgang pflegte, rassisch e 
R.essencimencs haben? Ja, er kann. Ludwig Thoma hat dies mit 
offenkundigen Brüchen und Widersprüchen in seiner Biogra­
fie unter Beweis gestellt. Und die Gleichung Antisemitismus, 
negativ konnotiert, versus Philosemitismus,4 mit einem positi­
ven Vorzeichen zu versehen, ergibt keineswegs einen neutrali­
sierenden Effekt. Diese R echnung geht nicht auf 

Feldz ug gege11 de11 ,>jiidisc/1e11 Bolschewismus<< 

Thomas Antisemitismus w urde oft ignoriert, in apologetischer 
Weise geglättet und beschönigt, relativiert und kontexcuali­
siert - und lange Zeit bewusst unter den Teppich gekehrt. Bis 
die Zwischenrufe immer lauter w urden . Unter seinen Zeit­
genossen war völlig klar, dass die Leitartikel, die aus seiner 
Feder stammten und per »Miesbacher Anzeiger<< als seinem 
Sprachrohr ihren Weg in die Öffentlichkeit fa nden, keines­
wegs Toleranz predigten oder dem Philosemitismus das Wo rt 
redeten . T homa führte seinen Kampf gegen Bolschewismus 
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und Sozialdemokratie, gegen Demokraten und das parlamen­
tarische Regierungssystem mit gesch lossenem Visier, aus der 
bewusst gewählten Anonymität heraus. Er deklarierte seinen 
Kampf als Feldzug gegen den •~ üdischen ßolschewismus«, 
gegen d ie »verjudete Presse« und gegen das »galizische Ber­
lin<< . Als er als Auto r dieser demagogi chen Artikel enttarnt 
wurde,5 hat Thoma in einem offenen Brief an die »Münchner 
N euesten Nachrichten« eine Urheberschaft feige und schein­
heilig demenriert.6 

Vorgeschichte 

Es gilt indes, das Rad der Geschichte viel weiter als bis zur 
Anfangsphase der W eimarer R epublik zurückzudrehen. 
Die Spurensuche führt zum einen in die Phase von Thomas 
Kindheit und Jugend, zu m anderen in die Z eit seiner frü­
he n schriftstellerischen Erfolge zurück. Das Oberammergauer 
Passionsspiel, das Ch ristus als Feind der Synagoge propagiert 
und den Tod des Messias am Kreuz als R esultat eines Verrats 
inszeniert, hat Thomas Denken frag los bereits in jungen Jahren 
vorgeprägt. In Traunstein, wohin es seine Mutter als Wirtin 
verschlagen hatte und wo er elbst nach seinem j uristischen 
Examen zunächst als Anwalt praktizierte, war Thoma wohl 
zum ersten Mal handfest mit dem Phänomen des Antisemi­
tismus konfrontierc.7 Damals, 1890, zählte die Stadt mehr als 
5000 Katholiken, rund 160 Protestanten und siebe n Juden.8 

D as tat dem Antisemitismus keinen Abbruch. In der kleinen 
Stadt an der Traun wurde 1895 sogar eine »Antisemitische 
Partei« gegründet? Am Biertisch lieferte damals an manchen 
Winterabenden die Palästina reise eines Maurermeisters und 
Jerusalempilgers, der in der Runde seine Abenteuer und Erleb­
nisse im Heiligen Land zum Besten gab, viel Gesprächs toff, 
Thoma war in der R egel m it von der Partie.10 

In Briefen aus jener Zeit sowie bei einen ersten journa listischen 
Fingerübungen und Gehversuchen schimmert bereits Thomas 
Antipathie gegen die Juden, schimmern seine antisemitischen 
Einstellungen, Animositäten und Vorurteile durch: »Neulich 
war ich mit Peppo in der Antisemiten Versammlung«, berich­
tet Thoma etwa am 16. Apri l 1893 pe r Brief seinem Freund 
und Mentor, dem K gl. Bauamtsassessor Jakob Frank!. »Es 
war ei n Riesenradau. Aber interessant!« Und ke ine d rei 
Wochen später, am 4. M ai 1893, schre ibt er an denselben 
Adressaten , offensichtlich ein wenig enttäuscht über einen 
M angel an politischen Spektakeln und Sensationen : »Kei11e 
A11tise111ite1111ersm11111/1111g, kei, ,e sc/,lec/,te11 [;flitz e 1111d keine 
Sa11erei!«11 

Am 20. Dezember 1895 brachte Dr. Johann Baptist Sigis 
»Bayerisches Vaterland«, von Arno Holz als »Mauldreck­
schleuder« etikett iere, anonym unter dem Titel »Altbayerische 
Dauernregel« eine kleine Bosheit Thomas gegen den baye­
rischen Landtagsabgeordneten der Liberalen Vereinig ung und 
Professor an der Techn ischen Hochschule Mü nchen , Dr. Sig­
mund Günther, heraus: 

»Wird a11 Stephani der H11t naß, 
Kriegst R eif]e11 1111d Rotz /a,if (Katarrh); 
Sagt ei11er 110111 J11d ' 111as, 
Reif]t der C ii11ther sei11' 1/c)IZ a,if.« 

Im ersten Jahrgang der 1896 von Dr. Georg Hirth gegründe­
ten Zeitschrift »Jugend<< konnte man im Heft 7 ein mit »TH« 
gezeichnetes Gedicht lesen, in dem der g lühende Bismarck­
Verehrer Thoma gegen den j üd i chen Schriftsteller und 
R.eichscagsabgeordneten der Deutsche n Freisinnigen Partei, 
Dr. jur. Ludwig füimberger, vom Leder zog.12 Als Thoma sich 
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anschickte, seinen Beruf als Anwalt an den Nagel zu hängen 
und zu m l<..edaktionsmitglied der 1896 gegründeten satiri­
schen Zeitschri ft »Simplicissimus« zu avancieren, warnte der 
dama lige R edaktionsleiter Korfiz Holm den Verleger Albere 
Langen m it großem Nachdruck: Thonia sei ihm >>sicher einer 
der liebsten 1Vfe11sche11, die ich ke1111e. Aber in die R edaktio11 - das 
scheint 111ir 111ehr als bede11klich. {. .. } de,111 Tho111a ist sehr einseitig, 
A11tise111it, A11tidreyfusard etc. ,md u,i/1 sei11e Überze11g1111ge11 111it 
großer Starrköp.figkeit durchsetze,, (. . .). Je/, .f,irc/1te, er istfiir de11 
Siu1plicissi1u 11s gar z 11 1krac/1/edem <.«13 

Dre):fi,s-A.ffäre 1899 

Während d ie Welt, polarisiert durch d ie sogenannte »Dreyfus­
Affäre«, sich spaltete in Dreyfusa rd und Anti - Dreyfu sard, als 
Em ile Zola in dieser Debatte mit seinem berühmten Artikel 
>J'accuse« - ein an den Präsidenten der französischen R epublik 
gerichteter, am 13. Januar 1898 in der Tageszeitung »L' Aurore« 
publizierter offener Brief - worcgewaltig gegen Antisemitis­
mus und Irrationalismus Stel lung bezog und einen flammen­
den Appell an die Intellektuellen richtete, positionierte sich 
auch Thoma: »Noch i111 So1u1uer 1899 hatte 111ir La11ge11 a11s 
Paris geschriebe11, daß ich ilu11 z 11 ausgesprochen sr'iddeutsc/1 u11d 
auch politisch 11icht ci111 va111frei erschiene. Er halte 111icl, fii r ei11e11 
Anti-Dreyfusard (. . .). fcJ, hatte La11ge11 gege11iiber kei11 Hel,/ dar­
aus ge111acht, (. . . ) daß 111ir jeder Z111etsc/1ge11ba1u11 i11 De11tsc/,la11d 
1111e11dlic/1 i111eressa11ter sei wie ei11 Pariser Proz~ß.<,14 

Berli11 

Dies markierte gleichsam den ersten Lackmustest-Thom a hat 
seither zu seiner Antipathie gegen Juden zum Teil offen, zum 
Teil verhoh len Farbe bekannt. Der Antisemitismus zieht sich 
fortan kontinuierlich durch sein Denken und Handeln . Unter 
seinem Pseudonym »Peter Schlemihl« legte Thoma 1899 im 
»Simplicissimus« beispielsweise ein »Bekenntnis« ab: 

» ... N 11r ei11es gibt es, u1as icl, 111irk/icl, hasse: 
Das ist der Volksversa,11u1/u11gsredneri1111e11, 
Der Zielbe1111!ßte11 ti111e1ifrohe Klasse. 
Je/, bi11 der A11sic/11, dass sie alle spi1111e11. 

Sie 1auge11 11ichts i111 Hause, 11ichts i111 Bette. 
Mag Fräulei11 Luxe1ub11rg die ase rii111pfe11, 
A uch sie hat sicherlich, - 111as gilt die vllette? -
J\l[e/,r als ei11 Loch i11 i/,re11 1110//'11e11 Strii,11P.fe11.«15 

Wegen seiner verbalen Attacken auf R..osa Luxemburg musste 
Thoma herbe Kritik von Dagny Langen einstecken. Doch 
Thoma steckte nicht zurück. im Gegenteil. In seiner R eplik 
kam deutlich das antisemitische Stereotyp zum Vor­
schein: »Diese giji(e,e, klei11e, pol11ische J iidi11 hat Löcher i11 de11 
Strr'i111pfe11 .<<

16 

Zumal mit den sogenannten O tjuden und dem "11e1j11dcten 
Berli11«17 wol lte er partout nichts zu tun haben. M eh r noch: 
Der Bayerndichter sprach sein Verdikt über Juden aller Cou­
leur aus und schreckte auch vor politisch obszönen Formulie­
ru ngen und drastischen Parolen nicht zurück. Er wurde zum 
Schreibei chtäter, zum Hetzer und Demagogen - und sonnte 
ich in der R o lle eines reaktionären Sprachrohrs, das landauf 

und landab, weit über die bayerischen Grenzen hinaus, Auf­
merksamkei t und Gehör fand . Die extrem polemischen, pro­
vokanten Artikel im »Miesbacher Anzeiger«, einst ein k leines 
Provinzblatt, machten Furore. Die Auflage des Blattes schoss 
in die Höhe, Thomas journalistische Handschrift machten d ie 
politischen Ansichten des »Cato von Miesbach<, populä r und 
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den Antisemitismus im Kreise seiner Leser und weit darüber 
hinaus wieder verstärkt sa lonfahig.18 Thorna hat auf dieser Kla­
viatur virtuos gespielt. 
Man mu s inde in die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg zurück­
blicken, um zu eruieren, wie e um Thoma Antisemitismus 
stand. Publizistische Seitenhiebe hat Thoma gegen Juden 
immer wieder vertei lt, zumal gegen das »galiz ische Cesi11del«, 
das er nicht zuletzt in der Wirtschaft, in der Presse sowie in 
der Kultur- und Theaterwelt tief verwurzelt sah. Er machte 
sich antisemitische Vorurteile und judenfeindliche Stereoty­
pen zu eigen, die er beispielsweise als Lesefrucht bei dem von 
ihm hochverehrten nationalkonservativen Historiker Heinrich 
von Treitschke entdeckt hatte. »Diej11den si11d 1111ser U11gliick<,, 
hatte Treitschke schon 1879 mit all seiner Autorität in den 
»Preußischen Jahrbüchern« propagiert und damit den Berliner 
Antisemitismusstreit vom Zaun gebrochen.19 Dieses denunzia­
torische Verdikt ist der Wahlspruch der Antisemiten bis in die 
Zeit des Nationalsozialismus geblieben. 

Nachkriegszeit 

achdem Thoma sich im Ersten Weltkrieg zum extremen 
Nationalisten, manche sagen: zum Militaristen und Chau­
vinisten gewandelt hatte, nachdem er sowohl den »Simpli­
cissimus« wegen seiner »politischen Extratouren«20 als auch 
die Kulturzeitschrift »März« als publizistisches Forum verlo­
ren hatte,21 war T homa journalistisch heimatlos geworden. 
Er hielt Ausschau nach einem geeigneten Periodikum, wo er 
sich in der R.olle eines selbst ernannten Praeceptor Germaniae 
als Autor Gehör verschaffen konnte. Mit dem »Miesbacher 
Anzeiger« hat er damals die gewünschte Plattform gefunden, 
gedeckt und unterstützt von einer kleinen Clique von Mitstrei­
tern und Helfershelfern, denen es darum zu tun war, die junge 
Demokratie von Weimar aus den Angeln zu heben und den 
überall vermuteten schädlichen j üdischen EinAuss mit Stumpf 
und Stiel auszurotten. In seinem Leib- und Magenblatt zog 
Thoma nach trieb und Faden gegen die Juden vom Leder, 
und er schärfte Maidi mit großem Nachdruck ein, seine ob­
skure, unheilvolle journalistische Rolle auf keinen Fall preis­
zugeben.22 Die als Ehefrau in spe angehimmelte Partnerin ging 
indes auf Distanz zum heftig um sie werbenden Bayerndichter. 
Ende Juni ·1921 , neun Wochen vor seinem Tod, richtete sie 
an Thoma einen Appell , verbunden mit einem abschätzigen 
Korn mentar: »Schreibe fiir ei11e a11stä11dige Z eit1111g, aber z 11 den 
hi11terfozzige11 Ceschichte11 111iirde ich 111ic/1 11ic/,t l1ergebe11 .«23 I 111 

Rückblick machte Thoma Geliebte deurlich: >>Ich war tod1111-
gliicklich, weil ich die Artikel gm11e11voll gef, 111de11 hab. Und hab 
ei11es sc/,ö11e11 Tages gesagt: vlle1111 d11 11och ei11e11 Artikel schreibst, 
da1111 bi11 ic/, z 11r Tiir dm1if]e,, 1111d fiir i111111er 11ersc/11111111de11.«24 

Mit anderen Worten: Es gab viel, was trennend zwischen Lud­
wig Thoma und Maidi stand, und es ging um viel mehr als 
Petitcssen. Thoma wollte dies bis zu einem letzten Atemzug 
nicht wahrhaben - und setzte Maidi in seinem Testament als 
Universalerbin ein. Damit hat er seiner zeitweiligen Partnerin 
womöglich das Leben gerettet: Als die Nationalsozialisten mit 
ihren scharfen Repre ionen gegen die Juden vorgingen, um 
sie später en masse in die Vernichtungslager zu deporti.eren, 
hat Maidis Status als Thomas Erbin sie allem Anschein nach 
vor Verfolgung und Versch leppung geschützt. Thomas ß ücher 
gehörten immerhin zu Goebbels' ß ettlektüre und Hitler hat 
daraus zuweilen rezitiert.25 Andererseits hat es Ludwig Thoma 
mit seinen antisemiti chen Attacken im »Miesbacher Anzeiger« 
nicht nur zu einer Anfrage des Tegernseer Ortsgruppenleiters 
der NSDAP gebracht, ob er, Thoma - •>da man sich doch im 
elben Lager befinde« - sich eventuell der H irlerbewegung 
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anschließen wolle,26 er hat es auch zu Einträgen ins seriöse 
»Handbuch des Antisemitismus« gebrachc.27 

Faz it 

Der Befu nd ist eindeutig: Thomas Antisemitismus war kein 
Betriebsunfall, die Judenfeindschaft zieht sich vielmehr wie ein 
roter Faden durch sein Denken und seine Biografie. Angefan­
gen von Animositäten, die im christlichen, seit dem Mittelalter 
sich stets verfestigenden klerikalen Antijudaismus wurzeln , 
bis hin zu antisemitischen Vorurteilen und Stereotypen, die 
verstreut in Briefen und Artikeln ihren Niederschlag finden . 
Dabei hat es auch Leute wie den Schriftsteller Heinrich Heine, 
unter Rückgriff auf das antisemitische Urteil des Historikers 
Heinrich von Treitschke,28 sowie die Linkssozialistinnen und 
spätere Kommunistinnen Rosa Luxemburg und Clara Zetkin, 
aber auch die expressionistische Sch riftstellerin Else Lasker­
Schiiler getroffen. Der am 21. Februar 1919 ermordete baye1-i­
sche Ministerpräsident Kurt Eisner wurde von Ludwig Thoma 
in äußert grobsch lächtiger Manier als ,>Smy11d« etikettiert.29 

Und der Bayerndichtcr setzte noch einen drauf und legiti­
mierte en passant brachiale Gewalt: »In Nhi11che11 habe,, wir 
doch 111it der Hi11richt1111g des Eis11er 1111d der Priigelstrafe gege11 
Mag1111s Spi11a!feld3° de11 Nachweis geli~fert, dass es 1111s 11icht n11 
Te111pera111e11tfehlt. Die Berli11er 111erde11 a11ch dankbar a,1erke1111e11 
miisse11, dass wir ih11en de11 La11da11er d11rchgetan habe11.<,31 

Thoma, auch das steht außer Zweifel, hat die Juden als Rasse 
wahrgenommen, hat Begriffe wie semitisch und arisch zur 
Abgrenzung und Klassifikation benutzt, ohne dem hybriden 
sozialdarwinistischen Denken seiner Zeit32 in gleicher Inten­
sität zu verfallen. Er hat daraus Versatzstücke entnommen,33 

hat sie in ein Leben und Denken integriert. Diese antijüdi­
schen Ressentiments schon aus der Vorkriegszeit haben sich 
im Ersten Weltkrieg durch eigene Beobachtungen und seine 
Kriegserlebnisse in Galizien aktualisiert. I 111 Sog des vehement 
aufkeimenden Antisemitismus sind sie in Thomas Publizistik 
virulent geworden, »die Juden« mussten als Sündenböcke und 
»Blitzableiter« für die deutsche Misere herhalten. Für Toleranz 
und Differenzierung blieb da kein Platz. 
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mus. Ein ßeitrag zur Diskussion. In: Freunde der Monacensia e. V. Jahrbuch 
2012. S. 132 ff, h ier: S. 153. 

' Vgl. die Edition: L11d111(~ T/10111a: Sämtliche ß eiträgc aus dem •M iesbacher 
Anzeiger• 1920/21. Kritisch ediert und kommentiert von Wil/1e/111 Volkerr. 
München 1989. 

' Der zeitgenössische ß egrifTbezcichnet eine positive Einstellung gegenüber Kul­
ru rleistungcn jüdischer Konfessionsangehöriger. 

' Thoma wurde wohl erstmals a111 10. Juni 1921 in der .Vossischen Zeitung• als 
der Leitartikler des ,Miesbacher Anzeigers• identifiziert, vgl. Voss. Zeitung, N r. 
269, Abendblatt, T itelstory auf Seite I unter der Schlagzeile ,Der unabhängige 
Abg. Garcis erschossen«, Untertitel: ßayerische »Fascisten, , online zugänglich 
unter zef ys.sraatsbibl iorhck-bcrl i n.dc 

' Vgl. Gertrud tvf. Röscl, : Ludwig Thoma als Journalist. Frankfurt a. M . 1989, 
S. 311 und 602-604; auch der , M iesbachcr Anzeiger (MA)• hielt an seiner 
Verschleierungstaktik fest. Dazu •Unser Lcirnrtiklero, MA vom 22.Juni 1921, 
samt Abdruck des offenen ßriefcs, in den MNN am 20. Juni 1921 publiziert; 
vgl. Jlolkerr (wie 3), S. 357 ff; die ,Weltbühne« setzte sich in der Ausgabe vom 
11. August 1921. S. 166 kritisch mir Thomas Dementi auseinander. Digitalisat 
unter https://archivc.org 

7 Es spricht einiges dafür. dass Thoma sowohl an der Universit:it Mi.inchen, wo 
er im Wintersemester 1887/88 seinJurastudium begann, als auch an der Uni­
versität Erlangen, wo er anschließend bis zu seinem Examen immatrikuliert 
war. mir der in akademischen Kreisen heftig grassierenden Judenfeindschaft in 
ß crührung kam. Die , Vereine Deutscher Studenten«, die sich im Gefolge des 
Berliner Antiscmitismusstrcits konstituiert hatten, vertraten an den Hochschulen 
einen aggressiven R adauantisemitismus. Es erscheint vor diesem Hintergrund 
ein wenig befremdlich, dass Thoma - amonstcn redselig und erzählfrcudig 
in extenso - auf den wichtigen Lebensabschnitt seiner Studie,tjahre in seinen 
Lebenserinnerungen nicht näher eingeht. •Meine Erlebnisse auf der Hochschule 
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waren die herköm mlichen, so sehr, daß ich sie nicht zu sch ildern brauche«, 
butetc sein Fazit in »Eri1111crungcn«, in: Ludwig Thoma: Gcsa111111eltc- Werke. 
Ud. l. München 1932, S. 103. 

• ßayerisches Städtebuch. Teil 1. Stuttgart 1971, S. 676 fT. 
• Cnjek (wie Anm. 2), S. 135. 

10 •Erinnerungen« (wie Anm. 7), S. 90. Damals cxisticrrcn in P:ilästina nur wenige 
versprengte jüdische Siedlungen, europäische Juden begannen vermehrt seit 
den Pogromen in Russland ab 1882 nach und nach in das als Z uAuchtsort 
auserkorene Land einzusickern. Die jüdische ßcvöl kcru ng w urde Ende des 
19. Jahrhunderrs auf ein paar tausend Personen geschätzt. 

11 Ludwig Thoma - Vom Advokaten zum Literaten. München 1979. S. 31 u. 33. 
Thoma wählt das Prädikat , interessant•. die Vokabel ,degoutant• kommt ihm 
bei solchen Versammlungen offenbar nicht in den Sinn. Was er wohl unter 
•Sauerei« verstanden hat? 

" Ebd., S. 125-127. 
11 ßriefvom 15. September 1899. Vgl. Das Kopierbuch Korfiz Holms. Hrsg. von 

1-/elgn l lbrer und ;1/do Keel. ßern 1989, S. 134 f; vgl. Dn11iel Dmsfek und Dierz ­
Riid,;~er Moser: Schon Korfiz Holm fand Ludwig Thoma •krachledern•. In: 
Literatur in ßayern, Heft 21, Sept. 1990, S. 2-14. 

" L11dwig T ho111n: Leute, die ich kanme. München 1923, S. 49. 
" 4.Jg., Nr. 33, S. 263. Alle Ausgaben der Zeitschrift sind online zugänglich über 

,v,vw.si 111pl icissi mus. in fo 
16 ßriefvom 28. April 1900; Rösch (wie Anm. 6), S. 187; J\llnrrlin Stlind: Ludwig 

Thoma und die Frauen. Regensburg 1995, . 228. 
17 Die Reichshauptstadt sei •galizisch verhunzt und versaut•, lautet Ende l920 sein 

Fazit. , In ßcrlin ist nichts mehr deutsch( ... ). Heute ist es ei ne Mischung von 
galizischcm Judennest und Newyorker Verbrcchcrvicrrel,, zitiert nach Volkert 
(wie Anm. 3), S. 52, 93, 482. Der ßegrifT,galizische Manien findet sich. gleich­
falls abwertend und in Abgrenzung zu ßerlin. bereits in einem Uricfan Albert 
Langen vom 8. Mai 1902. so in Thoma. Leben in Uriefcn (wie Anm. 1). S. 123. 

18 Der Antisemitismus in Deutschland wurde Anfang der 1880er-Jahre durch 
lnrellektuelle wie Heinrich von Treitschke und den Berliner Hofprediger Adolf 
Stöcker in das Uildungsbürgertum getragen und fiir breite Schichten akzeptabel 
gemacht. Vgl. Reinhard Riirup: Emanzipation und Amiscmitismus. Göttingen 
1975. Im Sog des Ersten Weltkriegs hat der Antisemitismus in der deutschen 
Gesellschaft wieder Oberwasser bekommen, die diffamierende •Judenzählung, 
von 1916 im Heer bietet dafür ein beredtcsßeispicl. Vgl. Wemrr -r: A11gress: Das 
deutsche Militär und die Juden im Ersten Weltkrieg. In: Militörgeschichtliche 
Mitteilungen 19 (1976), S. 77- 114. 

" Vgl. Der Berli ner Antiscmitismusstreit. Hrsg. von IM1/rcr Boe/,lic/r. Frankfurt 
am Main 1988; Der , Ucrliner Antisemicismusmeit• 1879- 1881. Kommentierte 
Quellenedition, bearbeitet von Karsten Kri~~cr. Teil 1 und 2. München 2004. 

" Als Thoma steh 1917 der rcaktionören , Deutschen Vaterlandspartei• anschloss 
und dafür die Werbetrommel rührte, ging die Rcd:tkrion des »Simplicis1-imu~« 
bewusst auf Distanz zu ihrer früheren Galionsfigur. 

" Vgl. Kn1/znri1ta Os1em11er: Der ,März«. Geschichte und Profil einer Rundschau­
Zeitschrif1. München 2015. 

22 »Der Micsbacher Anzeiger 111:1cl1t in Norddeutschland imm<.:r mehr Aufse­
hen. wozu ich schmunzle. Schn:rnf aber nie was davon!! .. - insistierte er am 
18. April 1921 gegenüber seiner Geliebten. so Tho111a. Leben (wie An m. 1). 
s. 452. 

'' Elisnberl, '/i,,orek: Literarisches München zur Zeit Thomas Manns. Miinchcn 
2016. s. 50. 

" O-Ton Maidi, vgl. TV-Porträt •LudwigThoma- Jagd und Wahn•. ßayerischer 
R.undfunk 2004. aus älterem Fil111111aterial stammend. 

" Vgl. Die Tagebücher von Joseph Goebbcls. München 1993- 2005, passim. - Dass 
Maidi - wider Erwarten - praktisch unbehelligt blieb von der nationalsozia­
listi1che11 Verfolgung, obgleich seit 1943 der fanatische NS-Schriftsteller Ha111 
Zöbcrlein 111it seiner Familie auf der Tuften einquartiert war. •schneb sie selbst 
der Aura Zll, die von dem Namen Tho111a ausging. Ihr ßruder Alfred Feist­
Uelmont wurde noch i111 März 1945 ins Konzentratio111lager gebracht und kam 
dort um•. So Cnjek (wie Anm. 2), S. 156. 

"' Handschriften-Abteilung der Monacensia (Stadtbibliothek München), Thoma­
Nachlass. 

27 Handbuch des Anrise111itis111us. Bd. 2,2 und ßd. 6 (Stichwort: Ludwig Thoma 
bzw. Miesbachcr Anzeiger). München 2009 und 2013. 

"' A 11drcns Pölli11gcr (l-lrs,d: Der Briefwechsel zwischen Ludwig Thoma und Albert 
Langen 1899-1908. 2 Bände. Frankfurt am Main 1993. S. 518. 

"' Volkcrr (wie An111. 3). S. 146. 
" Gemeint ist der berühmte Sexualforscher Dr. Magnus Hir1chfdd. 
·" Volkerr (wie An111. 3), S. 222. 
" Etwa eines Heinrich Claß. Dietrich Eckan s oder Houston tewan Cha111ber­

lains. 
11 Thoma hat sich dabei auch skrupellos aus dezidiert judenfeindlichen Mach­

werken bedient. So lässt sich belegen, dass die von dem antisc111itischen Vor­
kä111pfer Theodor Fritsch herausgegebene Hetzschrift •Hammer, in einem Fall 
die wört liche Vorlage fiir einen umfangreichen Artikel zur Kriegsschuldfrage 
bildete. vgl. Volkerr (wie Anm. 3), S. 165 ff u. 466. - Cmrud M. Rösch: Keine 
Kirchwcihr.mforc1. Ludwig Thoma~ Verhalten in der Wcim:ucr R.c.~publik, In: 
Freunde der Monacensia e. V.Jahrbuch 2015, S. 264 fT. 

Anschrift des Verfassers: 
Franz-JosefR igo. Hügelweg 2. 83707 Rottach-Egcrn 

Ludwig Thoma und der Deutsche Krieg von 18 6 6 
Kriegserlebnisse der GütlerJako b Grießer und Joseph Gailer aus dem Dachauer Land 

f/011 Wi/l,e/11( Liebl,arf 

,>Hi11ter D acl,a11, de111 das große M oos 11orgelege11 ist, de/,11t sie/, 
ei11 111elliges Hügelland von großer Fr11c/1tbarkei1 a11s1 i11 de111 D o,f 
aH D orf bald zwiscl,en H öher,, bald hiHter l!Viildem vers1eck1 liegr. 
Hier lebt ei11 tüchtiges Volk, das sie/, Rasse 1111d Eige11art fast 
1111beriilirt erl,alte11 l,at, 1111d ich lemte verstelie11, 111ie sein ga11zes 
D e11ken 1111d J-Ja11de/11, wie alle sei11e Vorz iige begrii11det liege11 i11 
der Liebe z 11r A rbeit 1111d i11 ihrer Mlertscliiitz 1111g.«1 M an spürt 
in diesen Zeilen aus Ludw ig Thomas »Erinnerungen<< se ine 
warme Sympathie fü r das D achauer Hinterland, das ihm viele 
sei ner Stoffe, N amen und »Helden« lieferte. 

»ei11 J\lla11l11oll !Vlilie11 << 

Dekannr ist die Vo rgeschichte seines Bauernromans ,>Andreas 
Vöst«. Um hier weiter zu kommen, fuhr er im April 1905 nach 
Dachau und holce sich ,,ei11 1Vfa11lvoll J\llilie11 . D a1111 P,ing es arif 
ei11111al«.2 Diesem ersten Bauernroman lag der Fall des Land­
w irts Peter Loder in Puchschlagen bei Schwabhausen (Lkr. 
D achau) zugrunde, der 1899 mit Hil fe Thomas er folg reich die 
Löschung eines ehrenrührigen Eintrags im Kirchenbuch des 
Pfa rramtes Kreuzholzhausen erwirkt hatte.3 Weniger bekannt 
ist, dass Thoma 1905 den Kleinberghofener Lehrer M ax Bar­
barino,4 den er von seinen Jagdaufentha lten her ka nnte, um 
Unterstützung fü r ein geplante Volksbuch über den Deutsch-
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Französischen l{rieg von 1870 bat.5 D e n möglichen Auto ren 
w inkte auch ein Honorar. Am 20. Februar 1906 bedankte 
er sich bei ß arbarino für drei •> Kriegsberichte«,<• sieben T age 
später erwähnte er in einem Brief an seinen H erzensfreund 
lgnaz Taschner scho n sechs Hefte .7 Insgesamt erhielt er in der 
Folgezeit aber zehn Berichte in 30 Schulheften.8 Nur zwei, 
die Erinnerungen Michael H echtls, Gütler von Eckhofen 
(Gde. Erdweg, Lkr. Dachau),9 genannt »Schaufi momich]<<, und 
X aver Stegmeirs, Bauer von Plixenried (Gde. AltomLin ter, 
Lkr. Dachau),10 genannt >>G las!«, verarbeitete der Dichter für 
seine G eschichte ,1Ei11 bayrisclrer Soldat. Erleb11isse des Xaver 
Glas /II( J alrre 1870«, die erstmals 1908 in den »Klei11s1ad1-
gescliic/1te11 << 11 erschien. D as ursprünglich geplante Volksbuch 
kam nicht zustande. R.ichard Lemp entdeckte die 30 Schul­
hefte, die heure w ie der N achlass des Schriftstellers im Ludw ig­
Thoma-Archiv der H andschriftenabteilung (M onacensia) der 
Stadtbiblio thek München aufbewahrt werden.12 Sie sind als 
Zeitdokumente mencalitätsgeschichtlich, beding t auch mili­
tärgeschichtlich interessant, allerdings liegen zwischen dem 
Erlebnis und der Aufzeichnung 35 und mehr Jahre. Worum 
es in d ieser Geschichte aus dem 1870er- Krieg geht, beschreibt 
T homa in einem ßrief vom 10. N ovem ber 1907 an lg naz 
Taschner: »Die (. . .) Cesrliiclire ha11del! 11011 ei11ell( bayerisclie11 
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